Universität Konstanz  Sommersemester 20...

Fachbereich Geschichte

Seminar: Stadt und Kirche im 16. und 17. Jahrhundert

Dozent/in: 

Referent/in: 

Die Kirchenordnung der lutherischen Stadt in der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts am Beispiel Straßburgs
I.) Thesen

1.) Der Prozeß der Konfessionalisierung ist "die geistige und organisatorische Verfestigung der seit der Glaubensspaltung auseinanderstrebenden christlichen Bekentnisse zu einem halbwegs stabilen Kirchentum nach Dogma, Verfassung und religiös-sittlicher Lebensform". (Zeeden)

2.) Jede der drei Konfessionen im Deutschen Reich machte diesen Prozeß durch, wobei es weitreichende strukturelle Affinitäten zwischen lutherischer, katholischer und calvinistischer Konfessionalisierung gibt. 

3.) Die Kirchenordnungen sind der sichtbare normative Niederschlag und oftmals auch Endpunkt des Konfessionalisierungsprozesses, zumindest in den protestantischen Gebieten. 

4.) Die lutherische Konfessionalisierung in Straßburg vollzog sich in dem sozialen Beziehungsgefüge Magistrat-Prediger-Gemeinde (Abray) und fand ihren Abschluß durch den Erlaß der Kirchenordnung von 1598.

5.) Nachdem es dem Magistrat infolge der Einführung der Reformation gelungen war, die Kirche fast vollständig unter seine Kontrolle zu bringen, gelang es dieser in der Folgezeit, eine gewisse Unabhängigkeit zurückzugewinnen. Von großer politischer Bedeutung war der Kirchenconvent und sein Präsident (Superintendent). 

6.) In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts wuchsen in Straßburg die Spannungen zwischen Magistrat und lutherischer Kirche; diese wünschte eine Vereinheitlichung der Religion im Sinne eines orthodoxen Luthertums und das Ende der Duldung konfessioneller Minderheiten, der Magistrat verweigerte sich jedoch diesen Forderungen v.a. wegen außenpolitischer Erwägungen. Dieser Konflikt fand seinen Höhepunkt im Streit um die Annahme der Konkordienformel von 1577.

7.) Nach der Niederlage Straßburgs im Bischofskrieg anfang der 1590er Jahre wendete sich das Blatt zugunsten der lutherischen Kirche; 1598 wurde eine Kirchenordnung (KO) vom Magistrat erlassen, womit dem Aufbau eines orthodox-lutherischem Kirchensystems ein legaler Rahmen gegeben und die Konfessionalisierung in Straßburg weitgehend abgeschlossen wurde.  

8.) Der Inhalt der KO ist ein Konglomerat aus Straßburger Tradition und Einschlägen von außen (z.B. Württemberger KO); ihr Inhalt gliedert sich in die drei Hauptgebiete Doktrin, Gottesdienst/Liturgie und kirchliche Organisation und Institutionen. 

II.) Quelle
[Reichsstädte]

[§27] Nachdem aber in vielen frei- und reichsstetten die bede religionen, nemlich unser alte religion und der Augspurgischen confession verwandten religion ein zeit hero im gang und geprauch gewesen, so sollen dieselbigen hinfüro auch also pleiben und in denselbigen stetten gehalten werden, und derselben frei- und reichsstet bürger und andere einwoner, geistlich und weltlichs stands, friedlich und ruhig bei und neben einander wonen, und kein teil des anderen religion, kirchengepreuch oder ceremonien abzutun oder ine darvon zu tringen understen, sonder jeder teil den andern laut dieses friedens bei solcher seiner religion, glauben, kirchengepreuchen, ordnungen und ceremonien, auch seinen haab und güttern und allem andern, wie hie oben beder religion reichstend halb verordnet und gesezt worden , ruwiglich und friedlich bleiben lassen.

Aus: Abschied des Augsburger Reichstages (Religionsfrieden), 25.IX.1555
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